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52. Kunst
1. Einleitung
2. Rahmung und Situierung von
Kunstkommunikation
3. Kunstkommunikation als Sprachspiel
1. Einleitung
Herzlich willkommen in der Ausstellung „Franz Gertsch. Jahreszeiten“ im Kunsthaus
Zürich − mit diesen Worten wird begrüßt, wer die Starttaste des „Audioguides“ zu der
im Sommer 2011 gezeigten Ausstellung im „Kunsthaus Zürich“ drückt. Gesprochen-
Gehörtes dieser Art ist linguistisch in vielfacher Hinsicht interessant, angefangen beim
Status dieser schriftlich vorbereiteten Mündlichkeit über die sprechsprachliche Stilisie-
rung der Intonation bis hin zu den angewandten Strategien der Verknüpfung von Hör-
und Sichtbarem (Fandrych und Thurmair 2010). Man kann deshalb ohne weitere Vorrede
einen Audioguidetext (dankenswerterweise zur Verfügung gestellt von Herrn Dr. Hans
Ruedi Weber, dem Leiter Kunstvermittlung und Pädagogik am Kunsthaus Zürich) zum
4. Soziale Positionierungen in der
Kunstkommunikation
5. Muster der Kunstkommunikation
6. Literatur (in Auswahl)
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Fallbeispiel nehmen, um gesprächs- und textlinguistische Forschungsperspektiven zur
Kunstkommunikation aufzuzeigen. Ein solches Vorgehen mag auch dadurch legitimiert
sein, dass die Linguistik um die Kunstkommunikation bis vor wenigen Jahren zumeist
einen großen Bogen gemacht hat (Thim-Mabrey 2007; Kindt 2007; Hausendorf 2011).
Zu dem, was für eine Linguistik als Kulturwissenschaft an der Kunstkommunikation
interessant sein könnte, gehört zunächst die Rahmung und Situierung der Kommunikati-
on in einem speziellen gesellschaftlichen Umfeld (s. Abschnitt 2). Hinzu kommt die
Pragmatik und Semantik der Bearbeitung der kommunikativen Aufgaben, die sich beim
Reden und Schreiben über Kunst stellen (s. Abschnitt 3). Eng verwoben mit diesen Auf-
gaben und ihrer Bearbeitung sind die sozialen Positionierungen vor dem Kunstwerk, die
die Kunstkommunikation zu einem Schauplatz gesellschaftlicher Zugehörigkeitskons-
truktionen machen (s. Abschnitt 4). Schließlich bilden sich mit der alltäglichen Bearbei-
tung der immer wieder gleichen kommunikativen Aufgaben orale und literale Routinen
aus, die als gesprächs- und textförmige Muster der Kunstkommunikation linguistisch
greifbar werden (s. Abschnitt 5).
2. Rahmung und Situierung von Kunstkommunikation
Wenn wir von der (weiblichen) Stimme des Audioguides an dem dafür vorgesehenen
Ort begrüßt werden, ist das soziale Ereignis des Ausstellungsbesuches bereits in vollem
Gang: Wir haben einen Gebäudekomplex betreten, von dem man wissen kann, dass
es sich um das „Kunsthaus Zürich“ handelt. Als Mitglieder der „Vereinigung Zürcher
Kunstfreunde“ können wir den Gang zu den Ausstellungsräumen nach Vorzeigen unseres
Mitgliedsausweises passieren. Alle Nichtmitglieder zahlen einen Eintrittspreis. Zuvor
haben wir uns mit besagtem Audioguide versorgt, der gegen Hinterlegen eines Auswei-
ses vom Personal an der Kasse ausgehändigt wird. Auf dem Display steht (u. a.) der
Hinweis „Nummer eingeben“. So eingelassen und ausgerüstet, sind wir im Eingangssaal
der Ausstellung angekommen, in dem uns ein direkt auf eine der weißen Wände ge-
schriebener Text über die Ausstellung informiert. Abgesehen von einer etwa mittig im
Saal aufgestellten Sitzbank ohne Lehne ist der Saal leer. An den anderen weißen Wänden
hängen großformatige Bilder. Jeweils in der Nähe der Bilder angebrachte Beschriftungen
auf der Wand nennen (u. a.) den Titel und die Entstehungszeit des Werkes. Daneben sind
an ausgewählten Positionen jeweils eine Zahl und ein Schallwellensymbol angebracht:
vertrautheitsabhängige Hinweise darauf, an welcher Position im Saal wir mit welcher
„Nummer“ den Audioguide starten sollen. Der Ausstellungsbesuch erweist sich damit
als eine hochgradig organisierte Erscheinungsform von Kunstkommunikation, die nicht
zufällig, sondern sorgsam vorbereitet, angekündigt und publikumsorientiert zustande
kommt. Es ist der Kunstbetrieb, der sich an dieser Stelle in seiner materialen und diskur-
siven Institutionalisierung bemerkbar macht (vgl. Gardt 2008 am Beispiel der „documen-
ta 12“). Kunstkommunikation erweist sich so als Ausdruck der funktionalen Differenzie-
rung der modernen Gesellschaft (Luhmann 1995; vgl. Artikel 15). Obwohl institutionelle
Kommunikation ein Dauerbrenner speziell der Gesprächsanalyse war und ist, sucht man
in den einschlägigen Handbüchern zumeist vergeblich nach einem Eintrag „Kunst“,
wenn von „Kommunikationsbereichen und ihren konstitutiven Gesprächstypen“ bzw.
„Textsorten“ die Rede ist (vgl. aber neuerdings Habscheid 2011).
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In der Begrüßung der Sprecherin auf dem Audioguide (s. o.) wird die gesellschaftli-
che Rahmung der Kunstkommunikation als bereits erledigt vorausgesetzt: Der Hörer und
die Hörerin sind, so die Implikation der Begrüßung, bereits „in der ausstellung […] im
kunsthaus zürich“ angekommen − und haben damit die vor allem auf der Praxis des
„Eintritts“ beruhenden Rahmungen durchlaufen, mit denen das fragliche soziale Ereignis
im Sinne der sozialen Praxis eines Ausstellungsbesuches anlaufen kann. Zu dieser Praxis
gehört auch, dass der Besucher und die Besucherin ihre Aufmerksamkeit und ihre Wahr-
nehmung insgesamt auf das lenken, was „ausgestellt“ und gezeigt wird (und nicht etwa
auf das, was einfach nur „da“ ist, wie z. B. die Steckdosen an den Wänden). Mit dem
Ankommen an der Position, an der der Audioguide erstmalig eingeschaltet wird, sind
also auch schon eine Reihe von Situierungen in Kraft, die mit der erfolgreichen Etablie-
rung eines Wahrnehmungs- und Bewegungshier und mit der Navigation der Körper im
Raum zu tun haben (Hausendorf 2010). Es sind vor allem räumliche Ressourcen, auf die
dabei zurückgegriffen werden kann. Mit der Architektur des „white cube“ (O’Doherty
1996) gerät fast alles unter Kunstverdacht, was sich überhaupt vom Weiß der Wände im
weitgehend leer gelassenen Raum abhebt. Wer das „herzlich willkommen“ der Spreche-
rin hört, weiß also bereits, wohin zu schauen ist. Zusammen mit anderen, die das Gleiche
tun, können sich dann Erscheinungsformen von Rudel- und Herdenverhalten ergeben,
aber auch Sequenzen, in denen sich Besucher und Besucherinnen wechselseitig auf
Sichtbares aufmerksam machen, indem sie z. B. „Standpunkte konfigurieren“, „gemein-
same Betrachtungsweisen herstellen“ und „Perspektiven in Einklang bringen“ (Lehn und
Heath 2007).
3. Kunstkommunikation als Sprachspiel
Mit der Bezugnahme auf die Ausstellung in der Begrüßung wird der soeben skizzierte
kontextuelle und situative Hintergrund des Ausstellungsbesuches sprachlich aufgerufen,
ohne dass er im Einzelnen expliziert werden muss. Im unmittelbaren Fortgang der Auf-
zeichnung rückt dann das Bewerten in den Vordergrund:
(1)
01 °hh mit den wer↑ken von franz gertsch↑ aus den jahren neunzehn-
hundertdreiundachtzig bis zweitausendelf? (–)
02 °h präsentieren wir Ihnen einen überblick über das oeuvre (.)
eines der ˊWICHtigsten schweizer künstler unserer -TA:ge; (.)
03 °h <<rall> der in der> malerei (.) wie im holzschnitt neue -MASS-
stäbe gesetzt hat-(–)
04 °h ˊUND nach wie vor setzt.
Wenn man noch nicht wüsste, dass „franz gertsch“ ein „künstler“ ist und die aushängen-
den Stücke „werke“ sind, könnte man es spätestens an dieser Stelle nicht überhören. Im
Bezugnehmen auf das, was es zu sehen gibt, steckt also schon die Anerkennung der zu
zeigenden Objekte im Sinne von „werken“. Hinzu kommt die ausdrückliche Darstellung
der besonderen Bedeutung des „künstlers“, mit dem das Bewerten als pragmatischer
Zugzwang der Kunstkommunikation gleich zu Beginn der Ansprache hervortritt. Im ge-
samten ersten Teil der Aufzeichnung, der mit dem Drücken der „1“ aufgerufen wird, ist
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das Bewerten (Was ist davon zu halten?) die dominante kommunikative Aufgabe. Erle-
digt wird sie vor allem durch die Darstellung des Rangs des „künstlers“:
(2)
01 neben dem <<acc> amerikaner↑> chuck close-(.)
02 °h wurde ˊER zu einem der <<rall> ˊWICHtigsten vertreter des so-
genannten -FOto↑ oder (.) ˊHYPERrealismus>.
Beispiel (2) belegt zugleich, wie mit dem Bewerten das Erläutern (Was weiß man darü-
ber?) einhergeht, mit dem kunstgeschichtliche Expertise sowie biographisches Wissen
kommuniziert werden. Dazu gehören auch Hinweise auf Motive des „künstlers“, der als
epistemische Autorität in Anspruch genommen wird und mit dem Wechsel zu einer
männlichen Stimme häufig auch hörbar in Erscheinung tritt:
(3)
01 ((männliche Stimme)) mich interessiert nicht die -KUNST an der
maleˊREI,(.)
02 sondern das ˊLEben.
03 ((weibliche Stimme)) konstatierte franz gertsch↑ (.) bereits
neunzehnhundertfünfundsiebzig.
Wenn man im weiteren Verlauf des Ausstellungsbesuches die (insgesamt neun) „audio-
kommentare zu den exponaten“ hört, fällt zunächst auf, dass das Bewerten in den Hinter-
grund rückt, während sich das Erläutern verstärkt auf die künstlerische Entwicklung
bezieht. Neu in Erscheinung treten das Beschreiben (Was gibt es zu sehen?) und das
Deuten (Was steckt dahinter?), die häufig in unmittelbarer Nachbarschaft auftreten:
(4) a. Beschreiben
01 ein ˊWALDstück am hang- (–)
02 durch das sich (.) kaum erkennbar (.) ein klei↑ner fussweg
schlängelt. (--)
03 über -ALLEM liegt -GOLdenes lIcht. (–)
04 das ˊBILD stra:hlt eine ˊMILde (.) -EINladende stimmung aus.
(--)
05 °h ˊDOCH (.) ˊUNabwendbar <<cresc> kündigt sich schon der
verfall> an. (–)
06 die zweige der schlanken (.) noch jungen -BÄUme auf der rech-
ten bildseite sind bereits -KAHL- (–)
07 °h ihr (.) auf den boden <<cresc> gefallenes laub> ist
herbstlich verfärbt. (–)
08 das geäst bildet ein nahezu -UNdurchdringliches geˊSPINST
(.) und lässt den blick des betrachters nicht↑ die ˊTIEfe er-
gründen. (--)
b. Deuten
01 hier scheint mehr verˊBORgen als ge-ZEIGT zu werden.
(5) a. Beschreiben
01 ˊDEUtlich ist bei diesem -LETZten bild aus dem −JAHRESzeiten-
zyklus, (–)
02 °h der in den wald führende -WEG zu erkennen. (–)
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b. Deuten
01 °h er ˊSCHEINT wie eine ˊEINladung (.) ihm in den noch ˊLICHten
wald zu folgen; (.)
02 und darin einzutauchen. (–)
03 vielleicht↑ in eine verheissungsvolle -ZUkunft?
Charakteristisch für das Beschreiben sind die Hinweise auf Abgebildetes („ein waldstück
am hang“, „ein kleiner fussweg“, „die zweige der […] bäume“, „der in den wald führen-
de weg“), die Thematisierung der visuellen Wahrnehmung („lässt den blick des betrach-
ters nicht“; „ist […] zu erkennen“) und die Nähe zum Zeigen, mit dem das Sehen gelenkt
wird („auf der rechten bildseite“). Charakteristisch für den Übergang zum Deuten ist die
Modalisierung des Ausgesagten im Sinne eines „unsicheren Für-Wahr-Haltens“ (Polenz
1988: 214−215), das sich scharf abhebt von der Sicherheit der Expertise beim Erläutern.
Die Sprecherin inszeniert auf diese Weise (auch intonatorisch) einen Übergang von dem,
was man sehen und wissen kann, zu dem, was ein Betrachter vielleicht verstehen könnte.
In den Beispielen (4b) und (5b) wird dieser Übergang vor allem durch das Verb „schei-
nen“ markiert, das die Geltung der Prädikation einschränkt. Daneben tritt auch das „Gel-
tungs-Adverb“ (Weinrich 2005: 599−600) „vielleicht“ auf (Beispiel 5b), und der tastende
Charakter der Aussage wird schließlich auch durch die gut hörbare Frageintonation her-
vorgehoben.
Mit dem Bezugnehmen, Beschreiben, Deuten, Erläutern und Bewerten sind die we-
sentlichen kommunikativen Aufgaben der Kunstkommunikation genannt, die in einer
Reihe von Arbeiten empirisch nachgewiesen und in z. T. unterschiedlicher Terminologie
modelliert wurden (Hausendorf und Thim-Mabrey 2009; Holly 2007; Kindt 2007; Knape
2007; Lüddemann 2007).
4. Soziale Positionierungen in der Kunstkommunikation
Die illustrierten Mittel zur Bearbeitung der kommunikativ relevanten Aufgaben der
Kunstkommunikation verweisen im Sinne von „category bound activities“ (Sacks 1992)
auf spezifische soziale Positionen. So ist das Bewerten durch die Darstellung des künstle-
rischen Rangs eine kommunikative Aktivität, mit der sich das „wir“ der Ausstellungsver-
antwortlichen gegenüber dem „Sie“ der Besucher und Besucherinnen („die wir ihnen
präsentieren“; „wünschen wir ihnen“) als Kunstkritiker („Kunstrichter“: Strube 1976)
positioniert, der den Wert des Ausgestellten autoritativ zu bestimmen versteht. Das Erläu-
tern weist die Ausstellungsmacher weiter als Kunstkenner aus, die wissen, worüber sie
reden und deren Expertise kunstwissenschaftlich legitimiert ist (Eroms [2002] zur Spra-
che der Kunstwissenschaft). Als Fremdpositionierung, die die eigene Positionierung er-
gänzt und stützt, kommt beim Bewerten und Erläutern zudem die soziale Position des
Künstlers ins Spiel. Der Künstler, dem als Agens die Tätigkeit des „Schaffens“ eines
„Werkes“ (bzw. „Œuvres“) zugeschrieben wird, erscheint als Fluchtpunkt und notwendi-
ge Ergänzung dieses Sets von sozialen Kategorien. Der Künstler ist so gesehen kein
Mensch aus Fleisch und Blut, sondern ein Topos, der für das Bewerten und das Erläutern
ausgeschöpft werden kann.
Auffällig unbestimmt bleibt in der Einleitung zunächst die soziale Position des Hö-
rers und der Hörerin. Das ändert sich, wenn der Hörer und die Hörerin vor dem Kunst-
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werk Aufstellung nehmen und die „audiokommentare zu den exponaten“ abrufen. Vor
dem Kunstwerk werden Hörer und Hörerin zum Kunstbetrachter, auf den speziell die
Aufgaben des Beschreibens und des Deutens bezogen sind. „Was gibt es zu sehen?“ und
„Was steckt dahinter?“ scheinen die Hauptprobleme zu sein, mit denen der Kunstbetrach-
ter vor dem Kunstwerk konfrontiert ist. Er ist, wie Ullrich (2007) im Anschluss an
O’Doherty ausführt, „ein bisschen dumm“:
(6)
01 nu:r ˊGRAS?(–)
02 mag man auf den -ERsten blick denken.
Das ist der Beginn des ersten „audiokommentars“ im Anschluss an die Einleitung. In
der Stimme der Sprecherin wird hier gleichsam der Kunstbetrachter hörbar; Hörer und
Hörerin sind in der neutralen Referenzform „man“ inkludiert. Der Kunstbetrachter
scheint dabei vom Kunstwerk leicht überfordert und muss deshalb durch den „audiokom-
mentar“ im Hinblick auf seine Wahrnehmungsfähigkeiten instruiert werden.
(7)
01 je länger man schaut. (.)
02 °h desto mehr gewinnt das <<rall> -BILD an leben>. (.)
03 vermeint man den ´ WINDstoss zu spüren- (.)
04 °h der das -GRAS auf -UNwiederbringliche art gestalte:t.(–)
05 <<rall> um es> im nächsten moment vielleicht in ganz ˊANdere
richtungen zu beugen. (–)
06 °h die kleinen gräser werden im gewählten -MOnumentalen format
zum ˊURwald; (–)
07 °hh in dem sich der <<acc> -BLICK des <<cresc> betrachters> ver-
lieren> kann.
Hier kommt der Kunstbetrachter auch ausdrücklich zur Sprache. Wie der Name sagt,
kommt ihm vor allem die Aufgabe des Wahrnehmens zu, die durch Instruktionen ge-
schult wird: „je länger man schaut“. Es ist der „blick“, der den Kunstbetrachter vor
allem auszeichnet. Die Mittel und Formen des Beschreibens, die wir u. a. mit der Thema-
tisierung der visuellen Wahrnehmung illustriert haben (s. Abschnitt 2), sind also kein
Selbstzweck; vielmehr erscheint in ihnen der Kunstbetrachter. Gelegentlich kommt der
damit verbundene Aufforderungscharakter auch ausdrücklich zur Sprache:
(8)
01 -AUSSERdem lässt sich eine entwicklung (.) weg vom -FOtorealis-
tischen- (.)
02 °h hin zum malerischen erkennen. (–)
03 <<f> um dies nach nachvollziehen zu können>, (.)
04 °h <<h> möchten wir sie> bit↑ten (.) das gemälde von verschˊIede-
nen -STANDpunkten aus zu be-TRACHten. (–)
05 °h aus der ˊFERne wirkt -HERBST be-EINdruckend <<acc> fotorea-
lis-TISCH>. (--)
06 in <<acc> unmittelbarer nähe> aber? (.)
07 °h verliert sich der zusammenhang. (–)
08 die ˊFARBpunkte scheinen fast vor den augen zu flimmern. (–)
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09 <<f> dieser wechsel zwischen abstraktion und realismus (.) °h
findet sich auch schon bei den früheren gemälden von gertsch>.
(–)
10 -NEU ist ˊHIER (.) °h dass der wechsel nicht mehr ausgeglichen
scheint. (–)
11 schon aus ˊMITtlerer entfernung beginnt das -BILD zwischen abs-
traktem musˊTER? (.)
12 °h und fassbarem gegenstand zu changieren. (–)
13 und je länger man hinschaut- (.)
Der Kunstbetrachter ist also einer, der vor allem „hinschaut“ und dem deshalb beschrie-
ben werden muss, was es zu sehen gibt. Aber er ist auch einer, der verstehen will, was
hinter dem Gesehenen steckt, was das Betrachten sinnvoll macht; „je länger man hin-
schaut“, heißt es in der gerade zitierten Passage weiter,
(9)
01 umso -SINNverwirrender wird der eindruck. (–)
02 letztlich bleibt es ˊZWEIdeutig- (–)
03 -OFFEN für die interpretation des betrachtenden.
Der „Betrachtende“ will also nicht nur sehen, sondern auch verstehen. Dazu darf er
„interpretieren“ (deuten). Es versteht sich wohl von dieser Zuschreibung her, dass das
Deuten, wie oben illustriert, typischerweise im Anschluss an das Beschreiben erfolgt. Es
ist jedenfalls das, wozu der Kunstbetrachter animiert werden soll, nachdem er seine
Tätigkeit der Kunstwahrnehmung genügend geschult hat:
(10)
01 °h fast meint man- (.)
02 °h den duft von -PFLANzen und erde riechen- (.)
03 °h die würzige -WALDluft -A:tmen zu können. (–)
04 der ganze wald scheint von ˊSICHTbarem (.) °h wie auch von ver-
borgenem leben zu vibrieren. (–)
05 -ANgezogen von der -FÜLLE der erscheinungen (.) und -SATTHEIT
der farben (.) möchte man den ver-EINzelten -SONNENflecken nach-
gehen- (.)
06 °hh um zu ˊSCHAUEN wie es wohl hinter dem nächsten -BAUM (.)
07 °h der nächsten ˊBIEgung aussehen könnte.
Der Kunstbetrachter ist nicht nur „ein bisschen dumm“ (s. o.), er ist auch ein bisschen
naiv in seiner deutenden Aneignung des Kunstwerkes, nimmt er das Gemalte doch wie
ein Stück Welt, in das es einzutauchen gilt.
5. Muster der Kunstkommunikation
Musterhafte Ausprägungen von Kunstkommunikation darf man überall dort erwarten,
wo sich für wiederkehrende Problemstellungen routinehaft Lösungen eingespielt haben.
Das ist speziell in den Organisationen des Kunstbetriebs der Fall, in denen sich mit
der Institutionalisierung bestimmter Positionierungen (s. Abschnitt 3) auch musterhaft
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verfestigte und historisch tradierte Sprech- und Schreibweisen (wie das „Kunstge-
spräch“) etabliert haben. Diese lassen sich als musterhafte Formen der Bearbeitung der
für die Kunstkommunikation charakteristischen kommunikativen Aufgaben (s. Ab-
schnitt 2) beschreiben und haben in typischen Szenen der Situierung vor dem Kunstwerk
auch ihre gewissermaßen körperlichen Ausdrucksformen gefunden (vgl. für den Kunst-
kenner z. B. die viel zitierten Kupferstiche zum Thema „Kunst-Kenntnis“ von Daniel
Chodowiecki aus dem 18. Jahrhundert [Knape 2007: 323−324] und als zeitgenössischen
Beleg und zugleich interessanten Kontrast die Beispiele, die bei Ullrich [2007: 198−199]
aus der Werbeanzeige einer Bank für die Position des Kunstkenners angeführt werden).
Vergleichsweise gut untersucht ist die Musterhaftigkeit der Bearbeitung der Aufgabe des
Bewertens in gedruckt-schriftlichen, massenmedial verbreiteten Texten. Sie hat mit der
Grundform -kritik bereits eine Textsortenbezeichnung gefunden, die es erlaubt, die fragli-
che Musterhaftigkeit auch reflexiv zu thematisieren und zu kritisieren (Smolik 2001).
Auch wenn das Bewerten im Sinne des Deklarierens in diesem Zusammenhang wohl als
dominante Texthandlung gelten kann (Thim-Mabrey 2007), beschränkt sich die Textsorte
der Kritik natürlich nicht auf Mittel des Bewertens. Wie in anderen Fällen auch sind es
die Hierarchisierung und die Kombination der bearbeiteten Aufgaben, die das Muster
ausmachen. Das lässt sich gut am Beispiel der Kunstwerkbeschriftungen illustrieren, die
in Ausstellungen in der Regel in der Nähe des ausgestellten Werks angebracht sind. Hier
ist es das identifizierende Bezugnehmen, das als dominante Texthandlung anzusetzen ist,
dem dann das Erläutern und das Beschreiben als Nebenhandlungen zugeordnet werden
können (Hausendorf 2011). Musterhaftigkeit erstreckt sich dabei nicht nur auf die Ebene
der Aufgaben, sondern auch auf die der Mittel und Formen. Im Fall der Kunstwerkbe-
schriftungen gilt das z. B. für das Mittel der Angabe eines Werktitels, das selbst dann
noch als Mittel des Bezugnehmens funktioniert, wenn der Titel in der Form gleichsam
negiert wird („untitled“). Musterhaft dürften schließlich auch die Mittel und Formen
des Beschreibens auf Kunstwerkbeschriftungen sein, in denen die Beschaffenheit und
Materialität des ausgestellten Werkes formelhaft durch nicht weiter spezifizierte Stoffna-
men und in der reduzierten Syntax einer Präpositionalfügung zum Ausdruck kommen
(„Öl auf Holz“). Manches spricht dafür, dass sich sowohl in der Dominanz des Bezug-
nehmens (die ja eine Art der Katalogisierung impliziert) als auch in der gerade illustrier-
ten Kargheit des Ausdrucks des Beschreibens (Was gibt es zu sehen? − nichts als Öl auf
Holz) die soziale Position des Kunstsammlers (Ullrich 2007: 214) manifestiert, die gera-
de auch in ihrem nüchternen Zugriff auf das Kunstwerk anschaulich mit dem blumigen
Jargon der Beweihräucherung des Kunstwerks im Beschreiben und Erläutern des Kunst-
kenners kontrastiert (Demand 2007). Schließlich könnte man auch die in diesem Beitrag
aufgeführten Beispiele aus den „audiokommentaren“ auf ihre Musterhaftigkeit hin reana-
lysieren. Ein Kandidat für Musterhaftigkeit auf der Ebene der Aufgaben dürfte in diesen
Fällen die Kombination von Beschreiben und Deuten sein. Ein Kandidat auf der Ebene
der Mittel könnte z. B. die Bearbeitung des Beschreibens durch Formen des Zeigens
(Deixis) sein, mit denen das Gehörte mit dem Gesehenen verknüpft (Fandrych und Thur-
mair 2010) wird. Dabei wird dann zugleich die Position des Kunstbetrachters formelhaft
profiliert („wenn man länger hinschaut, erkennt man […]“).
Der Zusammenhang zwischen der Bearbeitung kommunikativer Aufgaben und sozi-
aler Positionierungen hat sich in der Kunstkommunikation in charakteristischen oralen
und literalen Routinen niedergeschlagen, die in der Musterhaftigkeit von Gesprächen
und Texten, aber auch in der Musterhaftigkeit des Wortschatzes und der Syntax greifbar
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werden. Anders als z. B. im Fall des Rechts, der Wirtschaft oder der Politik hat Kunst
bislang auch im Hinblick auf die Fachsprachlichkeit der Kommunikation kaum Beach-
tung gefunden. Insgesamt lässt sich zur „Diskursdomäne Kunst“ festhalten, dass der
Bereich der nicht-öffentlichen, nicht-professionalisierten und mündlichen Kunstkommu-
nikation noch weitgehend unerforscht ist. Das betrifft speziell das Deuten als eine mit
der sozialen Position des Kunstbetrachters eng verbundene kommunikative Aufgabe,
deren empirische Analyse höchst aufschlussreiche Beiträge zu einer Alltagshermeneutik
der Kunstrezeption liefern könnte.
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